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Deutschland die  durch nichts zu rechtferti-
genden Bluttaten der Hamas feierten. „Das 
können wir nicht dulden“, ruft sie unter lau-
tem Beifall   und fordert das Verbot von Orga-
nisationen, die die Hamas unterstützen. 

Deutlich fällt ihre Kritik an muslimischen 
Verbänden in Deutschland aus: „Ich habe die 
Stellungnahmen des Zentralrats der Musli-
me und des Koordinierungsrates der Musli-
me mehrfach gelesen. Sie sind scheinheilig 
und relativierend“, ruft sie. Der barbarische 
Terror der Hamas werde    nicht eindeutig ver-
urteilt. Aras zieht daraus  den Schluss: „Die 
Verbände  haben ihr wahres Gesicht gezeigt.“ 

 Manuel Hagel, der CDU-Fraktionsvorsit-
zende im Landtag, empfindet das „laute 
Schweigen“ der Islamverbände in Deutsch-
land als  „eine Schande und eine Zumutung“.  
Hagel will Finanzhilfen für Palästinenser 
stoppen und fordert plakativ: „Kein deut-
sches Steuergeld für Bomben auf Israel!“  Die 
Solidaritätskundgebung nennt er „ein star-
kes Zeichen der Bürgerschaft“. Es folgt ein 
Satz mit Ausrufezeichen:   „Antisemitismus, 
egal woher er kommt, hat in Baden-Würt-
temberg keinen Platz!“ Darin  herrscht Einig-
keit am Mikrofon und auf dem Marktplatz. 
Israelfahnen werden geschwenkt. Auch uk-
rainische Farben und die Farben Europas 
sind zu sehen.

Die großen Kirchen zeigen ebenfalls  Ge-
sicht und Flagge. Gebhard Fürst, Bischof der 
Diözese Rottenburg-Stuttgart, bekundet 
„die Solidarität  der Kirche mit dem jüdi-

Von Jan Sellner

E s ist das Schlussbild, das als starker 
Eindruck bestehen bleibt: Zu den 
Klängen der israelischen National-

hymne „Hativka“ („Die Hoffnung“) halten 
die Menschen auf dem Marktplatz in der 
Dämmerung ihre Smartphones wie Ta-
schenlampen in die Höhe. Kein Lichtermeer, 
aber immerhin ein Lichtersee; rund 500 Teil-
nehmer mögen es sein, die dem Aufruf der 
Deutsch-Israelischen Gesellschaft  Region 
Stuttgart und der  Israelitischen Religionsge-
meinschaft Württemberg am Montagabend 
zur Solidaritätskundgebung  auf den Stutt-
garter Marktplatz gefolgt sind. 

Es sind aber auch Worte, die haften blei-
ben. Angefangen von den auf Hebräisch und 
Deutsch vorgetragenen Gebeten des Rabbi-
ners Yehuda Pushkin und den Schilderungen 
Michael Kashis, Vorstandsmitglied der Israe-
litischen Religionsgemeinschaft Württem-
berg. Seine  in Israel lebende Tochter und 
sein Sohn hätten nach dem Terrorangriff der 
palästinensischen Hamas vom Samstag  viele 
Stunden in Angst verbracht. „Hört auf, Israel 
die Schuld zu geben“, sagt er eindringlich ins 
Mikrofon. Israel sei bereit, Kompromisse mit 
den Palästinensern zu schließen. „Aber 
nicht unter diesen Umständen.“ Umstände, 
die nach dem, was ihm aus Israel berichtet 
wurde, schrecklicher nicht sein könnten.

Lang ist die Liste derjenigen, die  ans Mik-
rofon treten, um Position zu beziehen. So 

Das Schlussbild: Die Kundgebungsteilnehmer auf dem Marktplatz halten zur israelischen Nationalhymne ihre Handys mit eingeschalteten Taschenlampen in die Höhe. Foto:  /jsa

Solidarität und  klare Worte 
im Herzen der Stadt

„We stand with Israel“ lautete das Motto einer Kundgebung auf dem Marktplatz. 
Die Botschaft, die von dort ausging,  soll  über den Tag hinausreichen.

lang, dass Kashi anderntags von einem 
„wunderbaren Abend“ sprechen wird, durch 
den die jüdische Gemeinde viel Rückhalt 
empfinde. Auch von der Stadtspitze. „Stutt-
gart fühlt sich mit Israel verbunden“, erklärt 
Stuttgarts Oberbürgermeister Frank Nopper 
auf dem Marktplatz. Ohnehin sei die Stadt 
eine Pionierin der deutsch-israelischen An-
näherung nach dem Zweiten Weltkrieg. Ein   
kurzfristig ins Redemanuskript eingefügter 
Satz  hallt nach: „Niemand hat das Recht, 
Terror und Gewalt in Deutschland zu fei-
ern!“, sagt Nopper. Eine 
Reaktion auf die Szenen 
aus dem Berliner Bezirk 
Neukölln vom Samstag, 
wo Palästinenser nach 
dem  Angriff der Hamas 
auf Israel mit Hunderten 
Toten Süßigkeiten ver-
teilten. Der Satz zielt 
auch  in Richtung   Rot-
ebühlplatz. Dort 
demonstriert am Mon-
tagabend  zeitgleich das 
Palästinakomitee gegen 
den „israelischen Krieg 
gegen die Palästinenser“. 
Eine kleine, laute Gruppe. 

Haften bleibt auch der Auftritt von Land-
tagspräsidentin Muhterem Aras. Sie  versi-
chert: „Wir stehen fest an Israels Seite.“    Für 
Aras ist es  „kaum auszuhalten und abscheu-
lich“, dass palästinensische Gruppen in 

„Verbände 
zeigen  ihr 
wahres 
Gesicht.“
Muhterem Aras, 
Präsidentin 
des Landtags

 Foto: jse

schen Volk“. Eindrücklich ist, was Søren 
Schwesig, der evangelische Stadtdekan in 
Stuttgart, formuliert:   „Glaube, Hoffnung, 
Liebe – diese Wörter entziehen sich ange-
sichts des unfassbaren Mordens. Es bleiben 
nur die Namen der Toten und der Geiseln.“   
Schwesig  spricht von einem „Pogrom“, das 
Terroristen  verübt hätten. „Als Theologe sa-
ge ich: Es gibt keine heilige Schrift, die dafür 
herhalten kann.“ In dem  Angriff   zeige sich 
„die  Fratze des Judenhasses“.  Claudia Ru-
gart, Leiterin der Abteilung Schule und Bil-
dung im  Regierungsprä-
sidium Stuttgart, wirbt 
dafür, Schulen gegen 
Antisemitismus und Ras-
sismus zu stärken.   

Es folgt das starke 
Schlussbild mit den 
leuchtenden Smart-
phones. Aber es ist nicht 
der letzte Eindruck. Es      
sind die Worte von Su-
sanne Wetterich von der 
Deutsch-Israelischen 
Gesellschaft, die die Teil-
nehmer mit dem Hinweis 
verabschiedet: „Am Rot-
ebühlplatz herrscht ge­-
rade aufgeheizte Stimmung. Vermeiden Sie 
es, dort mit Israelfahnen vorbeizugehen.“ 
Später erklingen   „Free Palestine“-Rufe auf 
der Königstraße. Wenige, aber doch unüber-
hörbar.

„Der 
Judenhass 
zeigt seine 
Fratze.“
Søren Schwesig, 
ev. Stadtdekan 
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Krieg in Israel

sen Verhalten gegenüber den Palästinensern 
wurde auf dem Rotebühlplatz mit dem Drit-
ten Reich verglichen. Die Rede war von „zio-
nistischen Angriffen“ auf Gaza und die Zivil-
bevölkerung, bei denen es viele Tote gegeben 
habe. Die Palästinenser hätten deshalb das 
Recht, sich zu verteidigen. Die deutsche Poli-
tik wurde davor gewarnt, Hilfsgelder für die 
Palästinenser zu stoppen: Ein solcher Schritt 
würde bedeuten, dass viele Menschen ster-
ben. Gegen Ende wurde die Atmosphäre bei 

der Kundgebung hitzig. Mehrfach musste 
der Versammlungsleiter eingreifen, um ins-
besondere junge Männer zu beruhigen, die 
teils auch wüste Beschimpfungen und Pro-
vokationen in Richtung der Polizei äußerten. 
Die kesselte zahlreiche Teilnehmer  nach 
dem offiziellen Ende der Veranstaltung ein, 
um eine Eskalation in Richtung der proisrae-
lischen Kundgebung in der Nähe zu verhin-
dern. Als die Teilnehmer den Versamm-
lungsort verlassen durften, fanden sich viele 

Von Franz Feyder und Jürgen Bock

M it palästinensischen Fahnen, Schil-
dern, Transparenten  und unter lau-
ten Sprechchören haben sich am 

Montagabend am Rotebühlplatz rund 130 
Menschen versammelt. Während nur wenige 
Hundert Meter entfernt auf dem Marktplatz 
eine proisraelische Kundgebung begann, 
kritisierten sie zeitgleich mit scharfen Wor-
ten Israel und die Politik des Landes. Organi-
siert wurde die Demonstration vom Palästi-
nakomitee Stuttgart, das zu Beginn der Ver-
sammlung dazu aufrief, „beleidigende 
Handlungen“ zu unterlassen. Die Veranstal-
tung stand  unter genauer Beobachtung der 
Polizei, um Konflikte zu vermeiden.

Nach einer Schweigeminute für die Men-
schen, „die in unserem Land gestorben sind“, 
wie es dort heißt, verurteilt ein Redner jede 
Form von Krieg und Verletzung der Men-
schenrechte. Der eigentliche Aggressor ist 
für die Versammelten allerdings Israel. Des-

von ihnen auf der Königstraße erneut zu-
sammen. Die Polizei schritt wiederum ein. 
Ein Sprecher berichtete  von diversen Verstö-
ßen gegen das Versammlungsrecht und 
einer „emotionalen Stimmung“.

Polizei und Ordnungsamt hatten sich zu-
vor schwergetan, die zu erwartende Größe 
der Veranstaltung einzuschätzen. Die Polizei 
hatte vorsorglich einiges an Kräften abge-
stellt. In der Vergangenheit war es bei ent-
sprechenden Anlässen friedlich geblieben. 
„Wir hatten in Stuttgart bereits wiederholt 
Versammlungen zum Gazakonflikt, sowohl 
von israelischer als auch von palästinensi-
scher Seite, ohne dass es zu antisemitischen, 
volksverhetzenden Straftatbeständen ge-
kommen ist“, sagte ein Stadtsprecher. Zu er-
wähnen seien hier  der jährliche Israeltag im 
Mai und  Gegendemonstrationen der palästi-
nensischen Seite. 

Polizei und Versammlungsbehörde prüf-
ten angesichts der aktuellen Lage in Israel 
und dem Gazastreifen entsprechende Ver-
sammlungsanmeldungen besonders sorg-
fältig, hieß es bei der Stadt. Die Anforderun-
gen an beschränkende Auflagen oder gar ein 
Versammlungsverbot gelten aber unverän-
dert.  Das heißt: ohne konkrete Hinweise auf 
zu erwartende schwerwiegende Sicherheits-
probleme oder Straftaten überwiegt das 
Recht auf Versammlungsfreiheit.

Palästinenser gehen auf die Straße
  Am Montagabend haben auch 
Menschen gegen Israels Politik 
protestiert. Dabei wurde es hitzig, 
die Polizei musste mehrfach 
einschreiten.

Propalästinensische Kundgebung in der Stuttgarter Innenstadt Foto: Andreas Rosar

Von Heidemarie A. Hechtel

E s ist still an diesem Montag in Jerusa-
lem, nachdem am Mittag wieder Rake-
tenalarm die Menschen in der Heili-

gen Stadt in die Luftschutzkeller getrieben 
hat. „Es ist eine Todesstille, kein Mensch ist 
auf der Straße, fast alle Geschäfte sind ge-
schlossen, Angst lähmt die Stadt“, sagt Uriel 
Kashi, mit dem wir telefonieren. Er ist der 
Sohn von Michael Kashi, Vorstandsmitglied 
der Israelitischen Reli-
gionsgemeinschaft 
Württemberg (IRGW) in 
Stuttgart. 

Wie sein Vater ist er in 
Israel geboren und hat 
sich nach seiner Kindheit 
und Jugend in Stuttgart 
2007 entschlossen, nach 
Israel zurückzukehren 
und dort zu leben. „Wir 
wurden am Samstag, also 
am Schabbat, um 8 Uhr 
morgens vom ersten Ra-
keteneinschlag geweckt 
und sind sofort in den 
Bunker gerannt“, schil-
dert Kashi den Beginn des 
Schreckens, über dessen 
Ausmaß die Informatio-
nen schnell keine Zweifel 
ließen. Drei schwere An-
griffe folgten. „Wir hier in 
Jerusalem haben vom Alarm der Sirene bis 
zum Einschlag mehr als eine Minute Zeit und 
schaffen es gerade noch in den Schutzraum 
im Keller.“ Aber jeder habe Verwandte oder 
Freunde, die an der Grenze zum Gazastreifen 
wohnen und einen bisher nie gekannten 
Horror erleben müssen, seit die Hamas-Ter-
roristen ins israelische Kernland eingedrun-
gen sind. Mit Geiselnahmen und Massakern. 
„Auf den Straßen liegen Leichen“, weiß er 
von seinen dortigen Freunden: „Sie saßen in 
ihrem Bunker, hörten, wie die Terroristen 
draußen wüteten, und mussten damit rech-
nen, dass sie überfallen werden.“ Mittlerwei-
le sorge das Militär für Sicherheit. 

Michael Kashi (75) in Stuttgart findet 
kaum Schlaf – vor Sorge und ständig in Er-
wartung neuester Informationen. Denn sei-
ne Schwester, kaum zwei Jahre älter als er 
und gesundheitlich angeschlagen, wohnt in 
Netiwot, nur ein paar Kilometer vom Gaza-
streifen entfernt und dem Raketenhagel di-
rekt ausgesetzt: „Die Menschen dort haben 
nach dem Alarm nur zehn Sekunden Zeit, 
sich in Sicherheit zu bringen. Das ist in dem 
mehrstöckigen Haus, in dem meine Schwes-
ter wohnt, nicht zu schaffen. Jetzt hausen al-
le Bewohner, darunter viele Kinder, im Trep-
penhaus. Sie schlafen sogar dort, sie können 
sich nicht auf die Straße trauen, nicht ein-
kaufen, es ist der reinste Horror.“

 Noch zwei weitere Geschwister von Mi-
chael Kashi leben in Israel, zwei der Enkel 
seien beim Militär: „Wir wissen nicht, wo sie 
sind und wie es ihnen geht.“ Man spricht 
jetzt von etwa 900 Toten, aber Kashi, der 
selbst in Israel den Militärdienst geleistet 
hat und seit 50 Jahren in Stuttgart lebt, be-
fürchtet, dass die Zahl weiter steigt. Er ist 
zornig und verzweifelt: „Die Terroristen ha-
ben 260 junge Leute, die am Schabbat ein-
fach feiern wollten, erschossen. Ein Massa-
ker“, sagt Kashi. Und sein Sohn verhehlt 
nicht die Sorge vor der politischen und mili-
tärischen Eskalation: „Wir habe große 
Angst, dass das erst der Anfang war.“ 

Zehn Sekunden 
für die Flucht 
in den Bunker
Der ehemalige Stuttgarter Uriel Kashi 
aus Jerusalem berichtet, was
 die Menschen dort derzeit erleben.

„Kein 
Mensch 
ist auf der 
Straße, 
fast alle 
Geschäfte 
sind zu.
 Angst lähmt 
die Stadt.“
Uriel Kashi 
über die Lage
 in  Jerusalem
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Israelische Sicherheitskräfte inspizieren ein  
Haus in der Nähe von Jerusalem, das be-
schossen wurde. Foto: dpa/Mahmoud Illean


